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Das Manuscript zu dem nachfolgenden Aufsätze 
sammt den dazu gehörigen 17 Blättern Original- 
skizzen wurde mir im Frühjahr 1884 von Dr. Otto 
Fixsch zur Pablication in den Mittheilungen der 
anthropologischen Gesellschaft übergeben Es bildet 
•inen Theil der interessanten und wichtigen Ergeb- 
nisse der ausgedehnten Reisen, welche Herr Dr. Fixsrn 
im Auftrage der Humboldt-Stiftung in den Jahren 
1679 — 1682 auf verschiedenen Inselgruppen der Süd- 
eee hauptsachlich zu anthropologischen und ethno- 
graphischen Sammlungszwecken unternommen hat. 
Das Manuscript hat Dr. Fixscb wahrend seines Auf- 
enthaltes in Anuapata (Moresby-Hafen, Sudostküste 
von Neu-Guinea) im März 1882 ausgearbeitet Die 
werthvollen Originalskizzen zu dem Capitel Tftto- 
wirung konnten nur in verkleinertem Massstabe zur 
ReproducÜon gelangen. Die Verkleinerung ist jedoch 
eine derartige, dass die interessanten Tätowirungs- 
mnster vollkommen scharf und correct zur An- 
schauung kommen ; mehr sollen die Abbildungen ja 
auch nicht bezwecken. 

AoEEordeia wird zum besseren Verständnis* des 
Textes eine Anzahl ethnographischer Gegenstände 
abgebildet, welch* Figuren direct nach den Origi- 



nalen der grossen, von dieser Reise herrührenden 
Donblettensammlung des Herrn Dr. Fntscii gezeichnet 
wurden. 

Es ittt ein werthvolles Material, welches uns hier 
vorliegt; ja in Bezug anf das Detail vielleicht das 
vollständigste und genaueste Material Uber ein enger 
begrenztes Gebiet, welches wir aus der Südse« kennen. 
Als solches hat es einen dauernden Werth, umso* 
mehr, als die charakteristischen Eigentliünilichkeiten 
der hier geschilderten Gegenstande und Verzierungen 
durch die immer häufigere Berührung mit dem weissen 
Menschen in Folge der in letzter Zeit erfolgten 
Annexion dieser Th«ile Neo-Guineas durch England 
sehr rasch verschwinden worden. Fast acheint es, 
als ob viele der Tütowirungsieichen schon einen 
durch auswärtige Einflüsse veränderten fremden 
Charakter an sich trugen. Leider erfahren wir von 
Herrn Dr. Fönen sehr wenig über dio Bedeutung 
der Tfitowirung, und das Wenige was er dar- 
über sagt, erscheint ungenügend. Ich habe mich 
über diesen Punkt in einem in der Sitzung vom 
14. April 1885 gehaltenen Vortrage eingehender sus- 
gesprochen. Das raubt aber dem thatsachlithen 
Material, das uns der verdiente Reisende hier geboten 



*t, nichts von seiner Wichtigkeit; «s wäre nur 
5clist*»r» Grade zu wünschen, dans um 
ach jenen Gegenden di« geschilderten Verhältnisse 
üt demselben Eifar und Fleisse, mit derselben Hin- 
ebung für die Sache stndiren mögen, wie es 
>r. Finscii gethau hat, ehe die letzten Sparen der 
>riginalen Cultur der SQdeccbewohner für immer 
verschwunden sind. Ich schliesse diese einleitenden 
Bemerkungen mit den Worten des Verfassers unserer 
Arbeit, welche derselbe vor Antritt Miner neuen 
gnwen Reise nach der Südsee in einem Schreiben 
an mich gerichtet hat: ,Nn^h zwei Jahren hoffe ich 
da» rein anthropologische Material nachliefern zn 
können, nm damit ein vollständiges Bild der Papuas 
jenes Theiles von Neu-Guinea zu geben, die in 
wenigen Jahren alle Originalität, wie ich sie noch 
sah, verloren haben werden. " 



Bi» zum Alter von 8— 10 Jahren gehen die Knaben 



A. Kleidung. 

Dieselbe kommt, wenigstens soweit e» die Männer 
tietrifTt, in unserem Sinne eigentlich nicht in Betracht, 
da diese bis auf eine xchmale Binde, welche T-förmig 
um den I#eib und zwischen den Schenkeln durch- 
gezogen i«t, die Gcschlcchtstheile nur sehr unvoll- 
ständig verhallend, vollständig nackt gehen. Diese 
Leibbinde, „Tikini* genannt, besteht meist nur 
uns einem dünnen Strick, einem schmalen Streifen 
Pandanufblntt, Bast oder dergleichen, seltener ans 
einem Tapastreifen, und wenn man noch ein gefloch- 
tenes Armband dain/ählt, so ist Bekleidung and 
Schmuck des Papua, wie er Einem alltäglich nnd in 
d*r grCsseren Mehrzahl entgegentritt, eigentlich voll- 
endet. Dieser Tikini entspricht ganz dem Mal der ; 
Papnas in anderen Theilen von Neu-Guinea, dem , 
Toi der Kaschaier, und wie dies simple, weitverbrei- ' 
tete Bekleidungsstück sonst noch heiwt. Der Tikini ' 
läuft in der Weise Aber die GescblechtstbcUe, da»« 
er beide Hoden trennt nnd die Vorhaut des in das 
Senatum zurückgedrängten Gliedes einquetscht, welches 
dadurch ganz versteckt wird, Öfters aber doch so | 
weit hervortritt, das« man glaubt, die Hoden der 
Betreffenden bestehen aus drei Theilen. Uebrigens 
gilt in den Augen der hiesigen Papuas der Tikini 
als ein Bekleidungsstück, so gut als unsere Bein- 
nnd sie finden Erwachsene ohne denselben 
indecent, als wir Nackte. Der Tikini wird 
sebon von kleineren Knaben von 8—10 Jahren ge- 
tragen, aber erst mit dem 18. bis 14. Jahre perma- 
nent Solche junge Leute gelten 
als Erwachsene nnd lind 



Die feinste Art des Tikini besteht ans einem 
ca. 11 — 12" langen nnd ca. 18'" breiten Streifen 
Tapa, der mit gelber und schwarzer lualerei verziert 
ist Solche Tikinis sind mehr als Staatskleider zu 
betrachten nnd werden nur bei feierlichen Gelegen- 
heiten oder von jungen Stutzern getragen. Diese 
gelbgefurbUn Tikinis sind hauptsächlich östlich 
bis Keppel Bai in Mode. 

Als besonders fashionabel gilt es, den Tikini so 
eng als möglich zusammenzuschnüren, so dasa das 
Bauchfleisch zu beiden Seiten weit Über die Einschnü- 
rung hervorquillt (Vergl. Fig. 16, S. 14.) Männer von 
1',', m Körperhöhe erhalten dadurch eine Taille von 
nur 58 cm Umfang nnd selbst ein Hüne wie Grapäna 
hatte bei 1*81 m Körperhöhe nur 85 cm Bauchumfang. 

In einigen Theilen des Westens, namentlich im 
Maiva-District und in jenem von Kabadxi, landein- 
wärts von Redsca^Bai, sind die Männer besser und 




bekleidet indem der Strick um den Leib 
vorne mit einem breiteren Stücke Tapa versehen ist, 
welches die Geschlechtstheile vollständig verdeckt 
Ebenfalls im Westen kommt eine andere Art 
Bekleidung des Bauches hinzo, die indesa mehr als 
Schmuck betrachtet werden mnss, Ea ist die« eine 
merkwürdige Art von 

Leibgürtel, Gaawa genannt 3 — 6" breit 
ans einer dünnen, aber harten Baumrinde von holz- 
artiger Beschaffenheit gefertigt Diese Art Gürtel 
wird roth angemalt oder mit einem aus feingespal- 
tenem Bambu geflochtenen Streifen Zeug überzogen, 
und dieser roth angestrichen, wie ich dies bei Maiva- 



In Maiva nnd an der Freshwater-Bei bis Kerrema 
werden dieso Gürtel mit «ehr feiner eingravirter 
Zeichnung in verschiedenen kunst- nnd schwung- 
Justern versehen. Die 
mit weisser und roth« 

1 



I 
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( i den erhiV.Jien roilen Grund gut al-ficht 
(t ! 1.0 Fig. 1 uud 2). Wenn r.i.iu bcrück-ikli1i;;i, das« 

-o G.:itcl cl'tie Äu'v«..|i«'ung lit-twor Werkzeuge 
l.r • . '• ".1t werden, so ruues man sie unb-dingt alt 
II u hs t werte b>; ichncn, diu in der Kunst der 
Pt;ma die eitle Stelle einnehmen. 

Unter die lkkt- idungsstucko muss auch noch die 
Tapa') (Dabua) giiroctmct werde», welche jedoch 
int Ganzen wenig in Gebrauch ist. Bei kühlem 
V/oUcr, in der Morgenfiischc, oder wenn nie sich 
krank fühlen, pflegen die Papuas ein grosse* Stück 
Tapa togaartig um den Körper zu schlagen. Man 
sieht Tapa allenthalben, aber stets vereinzelt : sie 
Echeint häufiger in Maiva und weiter weltlich, im Gelegenheiten, meist Ober den» gewöhnlichen Lami, 



palme, die mittelst einer scharfkantigen Muschel in 
int »erat feisse, dünne, kaum grathaluidicko bi« etwa* 
breitere Fasern von etwa 1'/, — 2"' Breite gepalten 
werden. Da die Sagopalme nicht uro Port Morysby 
wächst, so erhalten die hiesigen Kingebornen das 
Material aas den weiter im Westen gelegenen Ge- 
genden her, namentlich von Manumanu in Rodscar- 
Bai, und bilden daher diese L a m i s einen Tausch- 
artikel. 

Die breitfawrigeren Lamis 1>«halten die Natur- 
farbe. bla*sstrohwciss oder gelb, und bilden die All- 
tagstracht. Die ganz feinfaserigen werden gefärbt 
und sind Staatakleider, die nnr bei besonderen 



Eläma-TMstrict, getragen zu werden. Auch Frauen 
hüllen ticli zuweilen in Tapa. 

Die Tapa ist übrigens grob, ungebleicht, bräunlich 
und stet'« ohne Verzierung, Uomaliing oder dergleichen, 
wie dies in Neu-Britannien so schön gemacht wird. 

Das weibliche Geschlecht trägt einen dichten, eng- 
schliesncnden, 12— 14" langen Grastcburz, den Lami 



hauptsächlich aber von heiratsfähigen Mädchen ge- 
I tragen werden. Diese Lamis find in breiten Streifen 

meist orange, kirschbraunroth und schwarz gefärbt, 
l nnd zwar in wasserbeständigen Farbt-n: sie sehen 
I sehr gut au*. Doch gibt es auch quergestreifte und 

schwarz-, sowie rothgestreift* Lamis. Das Gelb oder 
I Orange wird mit einer Ingwerwurzel (Art Cnrcuma) 



Fig. t. V* n »t- 0r - 



irtami), der etwas unterhalb der Hafte befestigt wird 
nnd moist bis fast zum Knie herabreicht, ganz in der 
Weise, wie auf den Gilbert-Inseln und den Caroliucn, 
und in der That sehr artig nnd nett kleidet, ja sich 
zuweilen bis zum Koketten steigert. So a. B. bei den 
Mädchen in Hood-Bai, namentlich in Hala, wo der- 
selbe an der rechten Hafte nicht ganz anachliesst, 
so dass hier ein Thoil der Schenkelseite sichtbar 
wird, was namentlich beim Gehen sehr hübsch aus- 
sieht. Uebrigens wissen sieb die Frauen mit dem 
GraflEchurz beim Niedersetzen and Aufstehen stets 



Decenz gewahrt bleibt, und selbst bei den Tänzen, 
wo die Lamis heftig von einer Seite zur anderen 
fliegen, sieht das lüstern« Augs nicht mehr Reize, 
als sie bei jedem unserer Balleta zu sehen sind. 

Als Material zur Verfertigung der Lamis 
haoptRlchlieh Gmudi, das sind die Blatter der Sago- 



*) T»p», «in so» der Rind« du 
. pspirifcr») verfertigter 



| gefärbt. Roth bis Schwarz mit einer Abkochung von 
Mangroverinde, die bei längerem Einlegen schwärzt 
färbt. — Die »elininlfasorigen Lamis werden hanpt- 
sächlich westlich von Port Moretby bis in den Eläma- 
Distrkt und Uber denselben hinan« getragen, ebenso 
von den Kabadzi und Koi&ri landeinwärts. 

Weiter östlich, namentlich an der Hula- bis zur 
Kep|iel-ßai, wird ein anderes Material zn den Lamis 
verwendet, Kapa genannt ; das sind die 2 — 3" langen 
und G" breiten Blätter einer hoben, krautartigen, 
aloeartig aussehenden Pflanze. (Dieselbe wird in Neu- 
Britannien Awanm genannt.) Dies« Blätter werden 
getrocknet und in 1 — l'/t" breite Streifen gespalten, 
so dass die aus diesem Material gefertigten Lamis 
wie ans breiten blassgelben Rändern gefertigt a Us- 
seln-. l Diese Art Lemiebeisst Tz iiikau nnd gehört 
ebenfalls zur Alltagekleidung. Sie ist, wie etwähnt, 
weiter ostlich, wo man kanm dunnf&serige, gefärbte 
Lamis findet, vorherrschend. Im Verein mit dem 
letzteren Material gemischt, mit dem breitstreifigen 
Kap«, werden sehr hübsch« Lamis, ,Rlwa* ga- 
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t&nnt, hergestellt, die namentlich in Hui» üblich 
lind und »Reh Port Moresby verhandelt weiden. 

D\e»o Bäwa bestehen ans Blattfasern dreier ver- 
schiedener Pflanzen. Die Unterlage bilden die, Räwa 
genannten, 3 — V" breiten Blattstreifen (wob) von 
der Banane oder Pandanu») in Naturfarbe, Uber 
welche, gleichsam wie bei unseren feineren Kleidern, 
die schmalen , dünnen , rothgefärbten Fasern der 
Sagopalme, .Ramikaka', als Ueberzug kommen, 
die zuweilen noch mit gelben Fasern gemischt sind. 
Als Gamirung werden die 1 — 1'/»" breiten Streifen 
von Kapa, gleich blassgelben Bändern, hinzugefügt, 
mit denen der obere Band de« Lami meist in doppelter 
Reihe besetzt ist. Dies-e buntgefärbten, garnirten 
Stautalarni» werden vorzugsweise von der heirate- 
fähigen Jugend getragen und kleiden in der That 
sehr urtip. Sie eind. wie erwähnt, vorzugsweise in 
Hnla Mode: man sieht hier kleine Mädchen von 
3— 4 Jahren, die in dieser Tracht sehr drollige und 
niedliche Pü|t(ichen sind. 

Der Lami findet Übrigens noch eine weitere 
Anwendung, und zwar um die Schulter geschlagen 
ala eine Art Mantille. Bei kühlem oder regnerischem 
Wetter sieht man die Frauen in dieser Tracht, die 
sehr gut kleidet. 

Ucberhaupt wissen die Papnafrauen und nament- 
lich Mädchen im l*mi eine gewisse Koketterie zn 
entfalten. So entsteht durch Ucbereinanderziehen 
von zwei bis drei dieser Kleidungsstücke eine reiche 
Fülle, welch« beim .Gehen namentlich die hintere 
Partie, unterstützt durch ein künstliches Wackeln, 
in lebhaftes Hin- and Herschwenken bringt, was 
als schön gilt. 

Für Mütter haben die Lamis auch noch einen 
praktischen Zweck: der obere, etwas vorstehende 
Raiul derselben bietet Halt genug für die Füsse der 
kleinen Kinder, die meist auf dem Lami stellend, 
die Aermchen um den Hals der Mutter geschlungen, 
getragen werden. 

Mädchen gehen, nm dies noch an erwähnen, 
selten langer ah bis znm vierten Jahre völlig nackt. 

B. •8chnnick und Körpcrzlon-athea. 

Dieselben kommen beim Papoa weit mehr in 
Anwendung als die Bekleidung, und zwar beim 
n innlichen Geschlecht wieder häufiger als beim 
weither»». 

Die hierauf bezuglichen Gegenstände zerfallen 
Oer Hauptsache nach in solche der Stirn, der Ohren, 
dir Nase, des Halses, der Binst und der Arms; 



»ei bat die Knies- und Fesselgelenke gehen nicht leer 
aus. Beim weiblichen Geschlecht werden fast nur 
Hals, Brust, Oiuen and Arme geschmückt-, Haar- 
schmuck kommt (ausser dem natürlichen) weniger 
in Betracht. 

Bemerkenswerth ist, dass Schmuck aus Glas- 
perlen, welcher in anderon Theilen Melanesiens eine 
so hervorragende Rolle spielt, keim Papua verhält- 
nissmassig nur sehr wenig in Gebrauch ist. 

Es fiel mir aar, dass ich bei den Papuas niemals 
das enge Halsstrickchen fand, welches jeder Nea- 
Britannier tragt, aber bei diesen sind andererseits 
die breiten, geflochtenen Armbänder um den Ober- 
arm wenig gebräuchlich, weil der Neu-Britannier in 
seinem weit grösseren Haarpelz genug Platz findet, 
kleinere Gegenstände, wie : Stückchen Tabak, Muscbel- 
gcld n. dgl. zn verbergen oder solche am Haar 
anzubinden. 

Für den Papua ist dagegen das Armband »Gaarna* 
weniger ein Zierrath als ein notwendiger Schmuck, 
indem dasselbe zum Aufbewahren verschiedener 
kleinerer Sachen dient Ohne ein Armband ist daher 
kaum ein Papna zu finden. 

Diese Gaarnas sind von sehr verschiedener 
Breite (3"' — 4"), aus einer feinen Grasart geflochten, 
oft sehr zierlich und schön, die schwarzen hünfig 
mit einfachen gelben Mustern versehen. Meist sind 
sie schwarz gefärbt, zuweilen roth oder in der 
Naturfarbe. 

Die Armbänder, von denen meist ein Paar oder 
mehrere an einem, oft an beiden Armen getragen 
werden und die so eng sind, dass du Fleisch an 
beiden Seiten hervorquillt, dienen vor Allem dazn, 
• ein Büschel wohlriechender, sowohl frischer als 
j trockener Krauter hineinzustecken. 

Im Uebrigen spielt Blätter- und Blumenschmuck 
I eine weit untergeordnetere Rolle als in Neo-Britan- 
nien, wo sich die Kingebornen Kopf, Hals und Arme 
sehr artig mit demselben schmücken und zu diesem 
Zwecke eiiiene Zierpflanzen cultiviren. 

Im Aroma-District sah ich nicht selten junge 
Mädchen rothe Hibiscusblumen im Ohr tragen, was 
in Port Moresby nur ausnahmsweise geschieht Hier 
pflegen junge Mädchen, um die Schönheit des Arm- 
bandes zu erhöhen, schmale Streifen Pandanusblatt 
in dasselbe zuheften, die gleich Bändern nachflattera. 

Ausser Kräutern wird hauptsächlich Koka (Tabak) 
im Annband getragon, zuweilen der Pako, ein meissel- 
artiges Inetrument aus Knochen, welches haupteäch- 
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Dis gewöhnlichen AmbfaulsY fand ich in nllon 
von mir berichten Theilen Keu-G:iir.taa \on Kerifina 
Vir Keppel-Bai tmJ ei« werden «;.ch 7011 den Koi.^ri 
des Innern getragen. 

Bei diesen, eowie in einigen KüstenplätM«, B. B. 
in Kairo, ist ivlKr eine undtro Art von AnnliHndom, 
.Ohro", häufiger, die nur aus 2 — 3 scluurdon, inein- 
andergUhjchtenon Streifen von gespaltenem Bambus 
oder Botang besteht. 

Ein weiterer, und zwar der wertvollste Arm- 
schmuck iat der 

Toi«, in Keppel-Bai „Uhli* genannt: das sind 
16 — 18"' breite Iiingo aus dem Basistheil von Conti« 
millitptinctatua geschliffen. Sie werden hauptsächlich 
im Aroma-Diitrict an der Koppel-Bai angefertigt und 
eind ein Haupttauschartikel nach Westen hin bis 
Fresliwater-Bai und nnserem Gelde gleich zu be- 
trachten. Jleino Sammlung ') repräsentirt nur kleinere 
Exemplare von 2" Durchmesser fOr Kinder, weil ich 
grosse nicht erlangen konnte. Sie werden für die 
Hntidcisfahrzcugc aus Westen aufgespart, uro dalQr 
Sago zu kaufen. Ein grosser Toi» hat den Werth 
eine« »<thr grossen GefiHse» voll Sago. Die Mntumotu- 
Leuta in Freshwnter- Bai sagten den Bewohnern 
Keräpunos Fehde an, weil »ie von diesen mit Toia* 
betrogen worden waren. Toia» gehören auch zum 
unumgänglich notwendigen Kaufpreise einer Frau. 
Dennoch sieht man sie nur selten im Gebrauch. 

Um da» Handgelenk sieht man zuweilen bei 
lliinnern, auch bei Frauen, einen schmalen, mit 
Haar besetzten Streifen , den Querschnitt eine* 
Känguruschwanzea, als Zierde. Ich fand dieselbe 
hauptsächlich im Aroma - District von Keppel-Bai, 
ebenso in Maivn. 

Aus ähnlichem Material, vielleicht auch ans 
Schwänzen anderer Säuger (Cubcus od. dgl.) werden 
Fingerringe gemacht; doch gehen die Finger im 
Schmuck des Papua im Allgemeinen leer aus. 

Kop/Mchmnek. 
Im vollen Einklänge mit der sorgfältig gepflegten 
des Papua« steht als unbedingt nothwen- 
im Schmucke des Kopfes der Kamm 
.Iduarri", obenan. (Siehe Fig. 3 und 4.) Derselbe 
besteht aus einem 4 — 16" langen, schmalen, flachen 
StQcke Holz, dessen Ende in eine drei- bis sechs- 
sinkige lange Gabel ausgeschnitzt iat, oder ans 




einen dünnen Bindfaden fest miteinander 
sind und so eine Art Gabel bilden. 

Sie sind selten mit ncnneiw-werther Gravirung 
oder Sclraitiar l»eit verziert, ausser im Westen, und 
ihr Hauptschmcck besieht in Fodern, besori.de.ra denen 
vom Kakadu und der websen Fruchtteubo (Carpo- • 
phapa spüorrhoa). Zwei aufrechtstehende Schwanz- 
federn der letzteren genügen in dun meisten Fällen, 
häufig auch nur eine Kakadufeder. Nicht selten wird 
aber auch ein hängender Schmuck am Ende des Ober 
die Stirn vorragenden Kammes befestigt, der vor 
dem Gesicht hin- nnd hcrüattert, was der Papua 




Fig. S. 't, nat. Or. Flg. 4. 

sehr zu lieben scheint. Dieser Schmuck be -teht meist 
aus etlichen Federn, künstlich gebogenen Streifchen 
ans Pandanusblatt; häufig genügt ein bunter Lappen 



im Haar. 
NatnscJkmuck. 
Nächst dem Haar berücksichtigt der Papua die 
Nase wohl am meisten, indem das Septum derselben 
schon in der Jugend (von 6 — 8 Jahren) mittelst 
eine« scharfen und spitzen Stückchen Hobes durch» 
bohrt wird, um einen Pflock oder Keil aufzunehmen. 
Anfangs werden nur kleinere runde Stückchen Hol« 
von Zündholzdicke in der Nase getragen, gerade so 
breit, data «ie die Nüstern 1 
Gegenstande. 
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Die NaK-nzierrathi-n werden nach zwei Formen 



o) Mokoro,6— 8" lange und 3— 5"' dick«, rund«, 
yerade, an beiden Enden sanft in eine feine Spitze 
auslaufende Pflöcke aus Tridacna gigas geschliffen 
(siebe Fig. ü), oder noch dünnere, aber ebenso lange, 
a.n beiden Seiten gekrümmte, aber ebenfalls zugespitzte 
Pflöcke ans einer Schweinsrippe (siebe Fig. 6). 

Beide Arten sind vor der Spitze an zwei bis drei 
Stellen etwas eingekerbt und hier mit einem feinen 
Dinge aus Menschenhaar umflochten. 

Mo kor os werden hauptsächlich in Hood-Bai 
verfertigt und finden von hier aus den Weg weiter 
nach Osten bis in den Aroma-District und westlich 
\j'ts Red«car-Bai. Das Material ist der Schlositheil 
-von Tridacna gigas und heUst .Kämt". Die Bear- 
beitung ist eine sehr einfache, indem die Stücke 
mit einem harten Steine trocken geschliffen werden. 



StirtuehmHek. 

Derselbe zerfallt in zwei Abtheilungen: a) Binden 
aus Zahnen. Muscheln oder Flechtwerk und b) Di ab- 



lerne aus 
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Unter den Binden steht die 
Dodoma 1 ) genannte obenan; dieselbe besteht 
aus mit der Spitze nach oben gestellten Eckzähnen 
vom Hunde und bildet ein so werthvolles Stack, 
dasn ich mir keines verschaffen konnte. Sie wird 
hauptsächlich von den Koiüri des Innern getragen. 
Tau tau ist ein anderer werthvoller Schmuck 
j ans aufgereihten kleinen Muscheln, . wohl einer Art 
' Casfcidula (?), denen man mit einem Steine den Rucken 
; zerbricht und so zwei Locher erhält, um die Muscheln, 
'. eine hinter der anderen, auf Schnüre zu reihen. 
1 Solche Schnüre sind als eine der Geldarten der 
I Papuas zu betrachten, indem dieselben eines ihrer 
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Bei den Koiüri des Inneren sab ich diesen Nauen- : 
schmuck nicht, dagegen den 

t) Daikuku, einen geraden, 2'/« — 3" langen 
und 3— 7'V" dicken runden Pflock aus Tridacna 
gigas oder einfach aus hartem Holz. 

Die«« Form wird, ausser von Koiilri, hauptsächlich 
im Westen von der Fresh water-Bai bis Kerrema 
getragen, wo «olche auch ans Qnarz gemacht werden, 
oft von ansehnlicher 
Schwere. Bio, ein Ein- 




Districte* . trug einen 
Hnlzjiflock, bemühte sich 
ab«r vergeblich , eine 
Patronenhülse Caliber 
Nr. 24, die kaum '/•"' dicker war. durch die Nasen- 
acheidewand zu stecken. Dagegen bezeichnete er 
eine gefüllte Patron« eine« Spencer-Rifle als äusserst 
,n«mo' (gut). 

Da» weibliche Geschlecht (selbst kleinere Mäd- 
chen) hat da« Nasen-Septnm swar ebenfalls dnreh- , 
bohrt, trägt aber nur kürzere Stückchen Hob, Bein 
oder dergl. darin, die seitlich knnm vorragen. Aber 
die Weiber in Kabadzi , etwa« landeinwärts von 
Redscar-Bai, -tragen lange, dicke Nasenkeile, die 
jederaeite bis fast zum Ende der Backen vorragen, 
ganz in der Weise wie die 



wichtigsten Tauschmittel bilden. Tautau wird haupt- 
sächlich an der Hood-Bai, sowie weiter östlich von 
derselben gemacht und nach dem Westen verhandelt 
Eine Klafterlänge Tautau hat den Werth eines an- 
sehnlichen Gefässes mit Sago. 

Als Substitut« der genannten Gegenstände, die 
so werthvoll sind, dass sie von verhältniaamässig 
nnr Wenigen getragen werden können, dienen: 

T o t o m a , auf 
Schnüren aus mit der 
Schneide nach aufwärts 
stehenden Vorderzähnen 
des Känguru und 

Pariri, geflochtene 
Schnüre mit einer Reihe 
kleiner, konischer, mit der Spitze nach 
stehender Muscheln (einer Art Oliva). 

Beide Stücke sind nicht selten oberseits 
Reihe rother Glasperlen garnirt 

Im Westen sind die beiden letzteren Gegenstände 
seltener, dagegen findet «ich hier ein anderer »ehr 
werthvoller Stirnschmock, .Koko", bestehend au« 
einem Stücke von der Basis einer Connsschal«, anf 
welche« ein durchbrochen gearbeitete« Stück Schfld- 

>) Da D und T ia der Uotasprtcbe Dicht unterschied«! 
wird, io iit dl« Benennung für dicitn ko»tb»ren Schmuck 
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rw.tt auflegt ist (siebe Fig. 7) *). Diese Schinuck- 
»' <■ Iii-Ni'ti zuweilen 3" Darchmo.-^er, bestellen 
*!.. üii wo'il ans al>^.';> hlilTenca Turbotleckeln oder 
aas S^iti'.mi von TritUcua gi>«s und ähneln sclur 
gut»* Ullrichen Stüekon au» Nvu-Jrland Qiid von 
«Jen Snlomons-Inseui, aber dio aufgelegte Schildpatt- 
arL; it iot weniger saub<;r und zierlich gearbeitet und 
nacli einer anderen Patarno. Diesen Schmuck beob- 
achtete ich nie in Port Moresby oder weiter östlich: 
er echeiut also keinen Tauschartikcl zu bilden. Da- 
gegen werden die 

Waake, 3 — 6'" breite, zierlich geflochtene 
Händcr, meist mit rothor Farbe bemalt, aus dem 
Westen eingehandelt. Sie kommen meist ans dem 
F.läma-District und ich fand sie Ostlich bis Keppel-Bai. 

AI« Stirnachmuck aus Muschelschalen habe ich 
noch nachzutragen: 

„Lokoru", eine einzelne, mit ein paar rothen 
Glasperlen verzierte kleine Ovnla (siehe Fig. 8), die 
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mit einem [lind faden in der Mitte der Stirn« be- 
festigt wird. 

F.in ähnlicher Stirnschmuck ans drei kleinen 
Ovubischalen, auf einer Schnur aus Menschenhaar, 
als ,Hodo* bezeichnet, ist inj Ganzen »o selten 
und wenig üblich als der vorhergehende. In Kaire, 
namentlich aber an der Hnod-Bai. fand ich zuweilen 
Stirnbinden aus rundlichen, unbearbeiteten Spondyhu- 
st&cken, die trefflich kleideten. 

Sehr mannigfach sind verschiedene Arten von 
Kopfschmuck aus Federn, die Aber den Stirn- 
binden and Bändern mehr auf dem Vordeikopf be- 
festigt werden und denselben gleich einem Heiligen- 
schein, einer Sonne oder einem Fächer einrahmen, 
und welche mweilon, mit den Spitzen nach unten 
gesenkt, da-i Gesicht beschatten. 

Die hauptsächlichsten Arten von Federkopf- 




StAek au einer Cocumu.ich»!« gcitaniUt 



Tumbu, auf eine Schnur gereihte Federn vom 
Casuar ; 

Lokohn, desgleichen vom Paradiesvogel (Para- 
disea Raggiana). 

Das Material dazu kommt aus dorn Binnenlande, 
da der Paradiesvogel nicht im Littorale lebt, und 
ans dem AYesten. Diese beiden Arten von Kopf- 
schmuck sind die gewöhnlicheren und man findet 
sie häufig bei den Küstenbewohnern, sowie bei den 
Koiäri des Inneren im Gebrauch. Sie kleiden mehr 
originell und phantastisch als schon. 

Mehr für festliche Gelegenheiten und daher nur 
ausnahmsweise in Gebrauch sind folgende, haupt- 
sächlich aus Papageienfedern gefertigt« Schmuck- 
arten, zu welchen die weissen Flügel- und Schwanz- 
federn und gelben Haubenfedern des Kakadu (Caca- 
tiu» triton), sowie die rothon Federn des Weiltchens 
von Ellert u» nolycblorus das Hauptmaterial liefern. 

Im Uebrigen werden nur von wenigen anderen 
Yogelarten Federn benutzt, so von Tri« hoglossus 
(wohl Massenae). sowie von einer oder zwei anderen 
kleinen TrichogloKsua-Arien, die ich bis jetzt nicht 
zu bestimmen vermochte, eines I.ori. von Da»yptilus 
und Charmosyna. Ausser den Schwanzfedern von 
Carpophagu »pilorrhoa sah ich nur selten solche der 
Kronentaube (Goura) verwendet. 

Der häufigste Schmuck aus Papugeienfedern ist der 

Karai, ineist aus der Lange nach gespaltenen 
Flügel- oder Schwanzfedern des Kakadu gefertigt, 
einen breiten Streifen bildend, dem ein anderer 
schmälerer aus den weissen Schultcrfedem vorgelagert 
ist, zuweilen ein Streif aus rothen Rrlectnsfedern. 

Totoro, eine kronenartige Binde ans den gelben 
Haubenfedern du« Kakudu, an der Bast« von rothen 
Federn von Dasyptilna Pe»|ueti. 

Larimara, an* den ungespaltenen Schwanz- 
federn des Kakadn, an der Basis mit gelben Hauifen- 
federn desselben Vogels und rothen Ixmfedern ver- 
ziert. 

Uhbi, aus 2-4 Reihon rtachziegeUrtig sieh 
deckender Schwanzfedern einer (oder zweier?) klei- 
neren Trichoglonsus-Arten (die ich bis jetzt nicht zu 
bestimmen vermochte). Dieselben kleiden »ehr hübsch 
und bilden einen werthvollen Tanschartike) aus dem 
Westen. 

Bei Herrn Uwn sah ich äusserst kostbare IJhbi, 
mehr au* dem Inneren, aus den Federn von Xantho- 
melus aureus. 

Ein weiUrer sehr kostbarer Pederkopfschmuck 
ist jener, wie ihn mein Freund Qoapfina, Chief von 



'■.ap*, trägt. Er bestellt zunächst an» einer runden 
VJctkione an« den rotben Schwanzfedern dp» Wtib- 
hsns von Eclcctua polychlonia, ans welcher zwei 
irea 6" lange, runde, mit Federn b*>hle-ii1*>te Stocke 
ornigen, die in der Hauptsache aus rothen Federn 
on Lori oder von Charmouyna bestehen, untermischt 
lit kleinen Buschein von gelben Haubenfedern des 
ukadu and einzelnen langen, schmalen, mittelsten 
'«liw-Hmfedern von Charmosyna; die Spitze ziert 
ine Hahnenfeder. 

Dieser Schmuck wird nur von Häuptlingen und 
■dum ansehnlichen Leuten bei besonderen fest- 
■chen Gelegenheit«!» getragen und bildet einen Tatiseh- 
rtikel aus dem Innern längs der ganzen KlUte. 

In» Vergleich mit dem Federschmuck der N'eu- 
Irilannier ist der der Papuas minder schön. 

Als eines besonderen, nur gelegentlich getragenen 
>tirii»chmnckes erwähne ich noch des 

Roborro, bestehend aus dem Oberxhnabel des 
<a!>h»rnvngel« (Bncems ruhcollisi, an dessen dnreh- 
»ohrtein F.nde einige Federn und Samenkerne als 
'jrrrath befestigt sind. Diese Zierde wird baupt- 
äclili« h bei den Tänzen (Mavüru) getragen als phan- 
a^ti-elier Aiisschmnck. 

AI* weiterer gelegentlicher Hanrschmuck dienen 
lurclil»chcrte Stackehen Muschel, theils von einer j 
IVmis- ««Irr einer Arca-Art, hauptsächlich aber »ine« ■ 
rothen S|Mirnlyln«. durch welche ein« dichte Haar- 
locke gezogen wird, die sich in s Gesicht hernb- 
»enkt. Die»« Art Schmnck ist namentlich in Kaile. ; 
in Hr»»l-Bai (besonders Hulal und dein Koiüri-Distrirt , 
ile* lnm-rn »ehr beliebt. — Hei dem letzteren Stamme 
berr-vht die Sitte, die Haarwolke in ein feines ; 
Stuck Tapa chignonartig einzubauen, nnd wird för 
deiu-ell,en charakteristisch. 

Okr*rhinnrk. 

I 

Fast alle Fapuas haben die Ohren durchlöchert, , 
meist beide Olirlapiwn, ausserdem zuweilen den Ohr- 
rand, oder letzteren allein. Doch kommen auch völlig 
undurchlöcherte Ohren vor, selbst bei Mädchen, di« 
aus diesem Grunde die von mir offerirten Ohrgehänge 
nicht annehmen konnten, weil sie sich vor der Ope- 
ration fürchteten. Deraelbe Fall kam mir in Neu- 
Britannien vor. 

Die Durchbohrung des Ohres ist meist eine 
massige, doch sah ich auf der Yule-Ineel Männer 
dem Weeten, die di« Ohrlappen durch eingelegte 
Ringo von Blattatreifen fast in der Weise wie die 
Uarscliftlls-Insulaner ausgedehnt hatten. 



Als häufigster Ohrschmuck dienen gew isae trockene, 
wohlriechende Blätter oder Kräuter, di« fast jede Frao 
im Ohr« trägt und denen gerne frische hinzugefügt 
werden. 

Von eigens gefertigten Zierrathen sind .Geborre* 
(d. h. Schildpatt), das sind Rache, dünne, in der 
Mitte mit einem runden Loch« versehene Plätteben 
Schildpatt am häufigsten. Sie haben eine sehr ver- 
schiedene Forin, rund oder länglich, mit ausgezackten 
Rändern, am häufigsten ist die schloss- oder achlüssel- 
artigo Form (siehe Fig. 9 und 10): zuweilen iat 
der untere Rand der flachen, runden Schildpatt- 
Scheibe mit kleinen, flachen, runden MuBcheUcheibchon 
geschmückt. — Sie Werden sowohl einzeln als zu 
mehreren, bis zu einer grossen Anzahl getragen, *c- 
wohl längs der Küste als im blande. Im Westen 
(Kcrrema-District) weiden zuweilen 50 — (50 dieser 
dünnen Platten in einem Ohre getragen, die längs 




Apfels erreichen. Ausserdem ist hier der 

Kokokoko (d. h. Casuar). die krummgebogene, 
bartlose, hornartige erst« Schwungfeder des Casuara, 
als Ohrring üblich, sowie als Ohrgehänge die haarige 
Schwanzspitze eines Ferkelschweinchens. Ich fand 
letztere auch weiter östlich in Hood-Bai. 

Eine sehr gebräuchliche Ohrbommel, namentlich 
bei den Motu, ist das Gew a (Gäwa, Aküwa — Glas- 
perlen), bestehend aus mehreren Strängen rother 
Glasperlen, welche am Ende eine schwarze, glän- 
zende, kirachkemgrosae, eckige Frochtschale (Guddu- 
gnddu) alt Bommel tragen. Sie lind meist im oberen 
Ohrrande befestigt und kleiden sehr gut 

In Hood-Bai fand ich einen »ehr artigen Ohr- 
schmnck, der in Bezug auf das Material, ana dem 
derselbe verfertigt ist, an die Halsketten der Marschall- 
Insulaner erinnert. Ea sind diea Stränge von kleines, 
dünnen, runden, abwechselnd schwanen nnd weiessn 
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St"cV.i!i«n rother SponJylustcbale als Bommol. Dieeer 
Seh' iik'k. wird im Ohrrüiide bi-lVttk;t, den ich zu- 
weilen mit s*.-':lis Lccheru (iutciiliolart fuild. — Rotho 
Spor,dy!vv^.~y.kchti» sind auch Lei den KuiTiri, des 
Inti.nd.s hIr Ohr-^hmuck beti(bt, nnd ich fand ihn 
bis in den Aron!:i-Di?trict von Keppel-Uli. Der dor- 
tigo p«jEta Chief Gi>ap tna in Maupa trug übrigens 
nur eine» emfccLe rund» Musclittlschcibo in» Ohr. 

Im Yi l n (Hall-Sound) fand ich auch aufgereihte 
Zi' >ie als Gluhomnicln verwendet. — Hier war bei 
I'-ncLca der Ohrlappen (aber nur dieser) fast so weit 
ausgedehnt, als bei manchen Marschall-Insulanern. 
Dasselbe beobachtete ich bei Maiva-Leuten. zugleich 
aber auch, da? s dieser Gebrauch keineswegs allgemein 
ist, denn manche dorselbcn hatten sehr kleine Ohr- 
löcher. 

Eins eigentümliche Art Ohrbommeln besteht 
aas Schnüren weisslicher Samenkerne und dient 
als Trauert rächt 

Die genannten Ohrzierrathen sind übrigens bei 
beiden Gi -chlechUrn xa finden, doch schmückt sich, 
wie Oberhaupt zu bemerken, das männlich« mehr als 
da* weibliehe. 

Di« Haare des Hinterhauptes, an welche der 
Nen-Britinnier häufig allerlei Tand befestigt, gehen 
auch beim Papua nicht ganz leer aus. Hier sind 
öfters weisse Muscheln in's Haar eingeknüpft: zu- 
weilen ist an einem Bindfaden ein seltener Schmuck 
befestigt, der einzig», bei dem ich Thierhaar* mit 
verwendet fand, der 

.Mumoria". Dersolbo besteht aus mehreren 
6 — 8" langen Schnüren, in die Cuscus- oder Kän- 
guruhaar eingefloebten ist nnd an deren Ende bunte 
Federspitzen als Zierrath befestigt sind. Der Schmuck 
hangt aber die Schultern herab nnd wird nur von 
Männern getragen. 

Bei den Koiari de« Inlandes fand ich zuweilen 
übrigens auch am Haar des Hinterkopfes trockene 
Fruchtschalen befestigt, die beim Gehen ein klappern- 
des Geräusch hervorbringen. 

Brust- und HaUtrhmnck. 

Beide Arten Schmuck können gemeinschaftlich 
behandelt werden, da sie meist beiden Thailen ge- 
meinsam zukommen, d. h. vom Habe, bi» auf die 
Brust herabhängen. Eigentlicher Ha!e«chmuck, wie 
s. B- die steifen Halsbänder aus Delphinzahnen und 
die breiten Halrkragen aus kleinen Muscheln fai Neu- 
Britannien, kommt in diesem Theile Neu-Guineas 
nicht tot. 



Der vorzüglichste und wertvollste Schmuck in 
dieser Richtung ist 

„Mairi*, d. h. Perlmntterscbale, die deshalb 
für diesen Thtil Neu-Guincns einen gesuchten Tausch- 
artikel bildet und von denen eine den Werth einer 
Axt vertritt, aber bei weitem lebhafter begehrt ist 
als letzlere. Mittelst Schleifen auf einem harten 
flachen Stein mit Wasser verfertigen die Papuas 
daraus gleichnamige, hufeisenförmige, bis 5" im 
Durchmesser haltende Schilder, die auf der Brost 
getragen werden. 

Sie sind ausser mit eingravirten kleinen, runden, 
schwarz ausgefüllten Löchern längs dee Randes in 
keiner Weise verziert. Diese Mains werden längs 
der ganzen Küste getragen und bilden ein bedeu- 
tendes Object des Tauschhandels zwischen dem Osten 
und dem Westen, wofür in letzterem hauptsächlich 
Sago eingetauscht wird. In Hood-Bai (Hula) und 
weiter östlich fand ich nicht so breite Mains, aber 
sie waren häufiger, and ich bemerkte Mädchen, die, 
mn ihren Rf-icl >thum xu zeigen, bis vier Stücke über- 
einander trugen. 

Mains gehören neben Toias (Conusarniringen), 
Tautau (MutchelschnQren) und Dodoma (aufgereihten 
Hundezähnen) xu den unbedingt nothwendigen Gegen- 
ständen, welche den Kaufpreis einor Frau aufmachen, 
und »ind zugleich diejenigen, welche am meisten 
unserem Gelde entsprechen. 

Eigentliches, untere Münzen vertretendes Geld, 
wie z. B. das Muschelgeld (Diwarra) auf Neu- Britan- 
nien kennt man in Neu-Guinea nicht. Nächst Mairi 
sind Dodoma und Tantau die werthvollsten und 
beliebtesten Schmucktorten für Hals und Brost, wie 
für die Stinte und den Vorderkopf. Von ersteretn, 
noch höher geschätzten Schmucke genügt eine lange, 
über die Brust herabfallende Kette; letztere wird 
in längeren Schnüren, mehrmals um den Haie ge- 
schlungen nnd bis auf die Brust herabreichend, 
getragen. 

In Ermangelung dieser seltenen und theuren 
Schmuckstücke, die bei den Eingeborenen häufig von 
einander entlehnt werden, dienen Schnüre ans auf- 
gereihten Kängoruzähnen (Totoma) als Ersatz, Im 
Westen sah ich auch solche ans Krokodilz&hnen. 

„Uhbo* ist ein anderer Halsschmuck, der aus 
langen Schnüren von aufgereihten, schmalen, dünnen 
Rindenstückchen, die nicht ganz genau in 
Scheibchen geschnitten sind, besteht und 
Müdchen mehrfach um den Hals geechlo 
im Ganten aber selten vorkommen. 
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Weit häufig«, ja der gewöhnlichste Hals- 
schmuck sind 

Boo (oder Co ho), abge.ichliffviio Bu-sistheilo einer 
kleineren Conueart, die mit schwarzer eingravirter 
Puuktirung verziert ist, oder einer grö&Mren Art 
ohne diese Verzierung (siehe Fig. 11). Man sieht 
diese Boo zu ein oder mehreren, oft eine Art Gar- 
nitur bildend, am Haine von Rindern und von Er- 
wachsenen beiderlei Geschlechtes, besonders des 
weiblichen. 

Ein anderer Halsschmuck, hauptsächlich für 
Kinder, besteht in einzelnen Schalen einer kleineren 
Bivalve. deren Oberfläche abgeschliffen ist und die 
in Folge dessen perlmutterglänzend erscheint und 
ebenfalls, wie die echten Perlschalen, „Mairi' ge- 
nannt wird. 

Die unter Stirnschmuck bereits erwähnten runden 
Platten von Muschel mit aufgelegter, durchbrochener 
Schildpattarbeit (,Koko») werden im Westen auch 
auf der Brust getragen, und zwar von beiden Ge- 
schlechtern. — Gleichfalls im Westen, im Elima- 
und Kerrema-District, findet sich ein anderer, dem 
vorhergehenden ähnlicher BrusUckmuck, ebenfalls 
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ans einer durchbrochen gearbeiteten runden Schild- 
pattplattc bestehend, die aber anf eine runde, gebo- 
tene, dQnne Mnschelplatte (wohl von Cymbium) 
aufgelegt ist und ,Koio* heisst. 

Im Kerrema-District werden auch hübsch gefloch- 
tene Bünder, ähnlich den Stimbinden (W a a k e) 
kreuzweise Ober die Brust getragen (vergl. die Be- 
schreibung von Haara) und in Maiva schmale Haie- 
kragen ans gleichem Material; sie heissen hier 
,\Varo«. 

In Hood-Bai, besonders in Hula, sind, wie für 
Haar and Ohren, anch für Hals und Brust unregel- 
mäßig runde Scheibeben und Platten von Spondylns, 
ohne weiterer Bearbeitung als der einfachen Durch- 
bohrung, sehr in Mode. Seit ich die Gilbert-Inseln 
Verliese, war mir die Verwendung dieses Materials 
in fast rohem Zustande nicht wieder begegnet, da 
es auf den Carolinen nur bearbeitet benutzt wird. 

Die Frauen und Mädchen in Hula tragen h Elbach 
aussehende HaUketten ms Spondrlue, die zuweilen 



bis auf die Brust herabreichen und hier manchmal 

mit einem Hüucltl Handezähi.e verziert sind. In RaSa 
fand ich Stirnliinden aus dic.-^-m Schmuck bei Künnern, 
von dem ich übrüj. ns nic-hU zu erwerben vermocht«. 

Brustschmuck aus Schweinshauern ist in diesem 
Theilo Keu-Gnineas äusserst seilen, und mir sind 
nur zwei Arten vorgekommen. Die häufigere ist der 

,Doa', der ans zwei gekrümmten Schweinahauem 
besteht, die mit der Basis zusammengebunden sind 
und sich mit den Spitzen fast oder ganz berühren; 
in der Mitte ist häufig ein Conusbuden (Boho) oder 
dergleichen als Zierrath angebracht (siehe Fig. 12k 
Dieser Schmuck eoll von beiden Geschlechtern 
getragen werden. Doch sah ich dies nicht selbst, 
dagegen bei Goap&na, dem Chief von Maupa, einen 
anderen ähnlichen, aber weit kostbareren Schmuck. 
Er bestand ans einem kolossalen, fast kreisrunden 
Schweinshauer, der an einer langen Kette aus runden, 
flachen, in der Mitte durchbohrten Muschelringen 




von der Grösse eines Weste; nknopf et hing and an 
dem als Zierrath ein paar Stuckchen rother Spondyius- 
schale, einige Schnürchen rother Glasperlen und 
klappernde Fruchtkerne befestigt waren. 

Ein solches Prachtstück ist selbstredend nicht 
käuflich. Ich sali nur ein zweites Exemplar beim 
Häuptling von Kcrapuno, dem ich vergeblich ver- 
lockende Preise offerirte. Dieter Schmuck wird am 
dem innersten Osten Nen-Gnineaa von Hand zu 
Hand eingetauscht und stimmt ganz mit ähnlichen 
Stucken auf den Viti- und Salomons-Inteln überein. 
Die Hauer des Schweinet werden während de« Wachs- 
thums künstlich bis zur Kreitform gebogen, was 
natürlich lange Zeit nnd viele Mühe «r/fordert. Der 
Aufwärter bei Sir Arthur Gordon, ein stattlicher 
Mann aua dem Inneren Viti-Levns, trag einen solchen 
Schwtinshauor als seltenes und kostbares Ornament 

Ein «weitet Ornament, das ich einzelne Male in 
Gebrauch fand, bestand aat vier an dar Basis ver- 
bundenen Schweinsheuem, wie die beistehende Skizze 
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z*igt; dssselb« [••»hört vielleicht mehr in die Kategorie 
des im ivri>*t;i> g<:tra£t.uen Sclitnucl'.es. (Siesta Fig. 13.) 

BrotWlauiuk an» einer dopixil'cn Reihe der 
Liuu>o nxc'n jji-ijj.iltun« flach.* Plauen au» Schweina- 
bauern i«t in der Uu^tf.eud von Red*car-Bai in 
Gebranch. 

Kicht eigentlicher Schmuck für Brust und Ha)», 
aber als an diesen Thailen getragen, ist noch gewisser 
Talismane 

zu geil«;nk*n, die von manchen Papuas in kleinen 
Säckchen, trockenen Blattern, kleinen Netzbeuteln 
getragen werden. In diesen Hullen *i»d verschiedene 
kleine Gr-enstände: Stückchen Rinde, wohlriechende 
Wurzeln und Kräuter, Nüsse, Fruchtkerne u. dergl. 
eingepackt denen man wahrscheinlich eine heil- 
kräftige Wirkung zuschreibt. Solche Talismane sind : 
.Torna na", ein Baumharz, das aus dem Eläma- 
rh'ftrict kommt und mit dessen Russ eich, als *egcn- 
bringend, die Verfertiger de* Dugongnctzes ein- 
schmieren, und 

Schmuck der Beine. 

Für gewöhnlieh trägt der Papua nicht* an den 
Beinen, als höchsten« unter dem Knie einen schmalen, 
bandartigen Streifen von Pandanusblatt, aas Gras- 
halmen, Rutang oder einfachen Strick; gleicher Weise 
ist zuweilen das Fesselgelenk geschmückt Jüngere 
Leute pflegen unterm Knie ein feingeflochtenes Band, 

,Ropo", festzubinden, das meist mit rother Farbe 
angestrichen ist. Diese Kniebänder werden wie die 
geflochtenen Stirnbilnder, welche ebenfalls zuweilen 
für das Knie dienen, im Westen gefertigt. Diese 
Kniebänder sind zuweilen mit Fransen versehen. 

.Bnbururuburubu" sind Kniebinden aus Ca- 
s aarfedern ; sie zieren zuweilen auch das Fesselgelonk 
and werden meist von Männern getragen. 

Knie- und Fussgelenk-Aufputz ist übrigens beim 
weiblichen Geschlecht bei weitem weniger Sitte als 
beim männlichen. 

Das Anmalen des Korpers als Schmuck ist 
im Ganzen weit weniger Sitte als in Neu-Britannien 
und beschrankt «ich, ausser in Trauerfällen, wo der 
ganxo Körper mehr oder weniger schwarz bemalt 
wird, auf einzelne rothe oder schwarze Striche im 
Gericht. Zum Schwarzmalen des Gesichts benllUt 
man eine Art Mineral, wohl Mangan oder Etsenera 
( t Logoa* oder .Nadiumu') in dar Form, wie es 
gefunden wird. Man reibt daa Mineral auf einem 
8 teilte and fthrt mit dem damit angeschwärzten 



'• 
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Finder über Stirn und Nase herab. Dies ist die banpt- 
eikhliclihto GesicliUmatorei der Weiher, die roweilen 
noch ein oder den andern solr./^r-vm Q oerstrich an- 
bringen, oder quor über d.%8 f^.iiw Cc-Jicht einen 
breiten Streifen schwarz malen. Dieven Schwarz hat 
einen metallischen, bläulichen Schimmer. Junge, 
hoffnungsvolle, meist noch unvcrticirathcte Männer, 
brinren mehr Roth in Anwendung, und zwar einen 
rotben Thon („Paira«), der in'» schmutzig Rosa- 
farbeue spielt und auch zum Anmalen der Armbänder 
benützt wird, wie sich Mädchen Arme und Brust 
Zttweilen damit beschmieren. Die Gesichtobemalerni 
besteht bei jungen Minnern inmt in einem Ring 
um die Augen und längs der Backen. — Weis« sah 
ich nie angewendet 

Schwarz spielt dagegen während der Trauer eine 
grosse Rolle, indem sich beide Geschlechter den 
ganzen Körper anmalen. Doch geschieht dies nicht 
in der sorgfältigen Weise wie in Neu-Britannien 




Fig. 14. *'« u»l. Or. 

und scheint blo« von den nächsten Anverwandten 
geübt au werden, mit Ausnahme bei Todesfällen 
grosser Häuptlinge. Zum Schwarzfärben des Körper« 
wird Rum von verbrannten Coc.ismissechalen (;La- 
manu") angewendet 

Für gewisse besonder* Verhältnisse im Leben 
des Papuas gibt ea eigene Körperzierratben. Zu diesen 
sind zn rechnen solche, welche beim Kriege haupt- 
sächlich in Anwendung kommen und die aU Kampf- 
schmuck bezeichnet werden können. 

Unter diesen steht obenan dar 

.Musikaka*, eine der gefälligsten and schönsten 
Zierrathen des Papua. (Siehe Fig. 14.) Er besteht 
aus einem ca 0" langen, oblongen Stück Schildpatt 
an beiden Längsseiten mit drei tiefen Einbuchtungen, 
die mit halbdurchschnittenen, gebogenen Schweins- 
zahnen als erhabener Rand verziert sind, während 
die übrige innere Fläch« mittetet eines pechartigen 
Harze* mit hübschen, kleinen, runden, lebhaft rotben 
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BoLnen, »uweikn dunkelblauen, beklebt ist und in 
d« llitto vielloicht noch ein oder zwei Kt:schel- 
knöpfe als Zierreth trügt In der Mitte der Unter- 
seite hangt ein mit Federn, kleinen Mu*c?iü!n oder 
Samenkemen geachm tickte» Stack CoecE;>nlmzoug 
h«srab, wahrend der ob«» Rand mit einer Art flacher 
Handhab« »ersehen ist 

F.iucn solchen Schmuck trügt der Krioger (siehe 
Vig. 15), welcher den Häuptling Boi in Annapat* 
darstellt. Ka ist aber kein Brustachmack, wie man 
nach der Photographie annehmen sollte, sondern 
getreu seiner eigentlichen Bestimmung gehört er den 
Zähnen an. Beim Gefecht hält ihn näralicb der 
Kxieper mit den letzteren an der Handhabe im Monde, 
wohl mehr nm fürchterlicher zu erscheinen, als weil 
•r eine besondere Unterstatzung vom Musikaka 
als Amtilet erwartet. 

Die Musikakaa werden von den Bergbewohnern 
weiter im Innern , dm Koiüri, verfertigt und von 
diesen an die Kösten-Eingebnrnen verhandelt. Gele- 
gentlich winl der Mtisik.ika auch als Brustschmuck 
getragen: gewöhnlich sah ich ihn aber von den 
Koiüri an einer Srhnnr Ober der Schulter auf dem 
Rücken herabhingen. 

In dieselbe Kategorie gehört der ,Gadiwa", die 
I>ängshälfte eine« cirtn 8" langen Stackes Bambn 
mit eingebranntem Muster verziert, in der Mitte mit 
Federschmuck, klappernden Fnichtschalen u. dergl. 
Auch diese* Gerüth wird mit den Zähnen gehalten, 
am die wilden Grimassen des Krieger« zu erhöhen, 
und ist, wie der Mnokaka, ein Fabrikat der Koiüri 
des Inlandes. 

Im Westen sollen Muschelzierrathen (wie der Koko) 
aus Cymbinm auf der Brust befestigt, als besonderer 
Kriegsschmnck gelten. 

Vermuthlich wird der Kampfschmuck auch bei 
den Tänzen (Maväru) getragen, in welchen die Manner 
ja zum Theil in KrirpakostQin auftreten. 

Auch eine Trauertracht besitzen die Papuaa, 
Dieselbe besteht zunächst in «ehr einfacher Weise 
im Schwarzen des ganzen Körpers mit Rnss, 
Sitte, die ich in allen von mir besuchten 



linga and deshalb sah 

P'jrw3nen. Jungo, gans g&schwärzte 
rotten IIibbicu£blu«ii«u im Ohr machten einen »»hr 
eige: ihfinilichcn F.indruck. Noch mehr solche Per- 
sonen, die nur einzelne Körpertbtile schwarz bemalt 
hatten. So hatten eitizolno das Glicht, Hals, Schullem 
und Brust, hier bis zur Herzgrube 
in einen stumpfwinkeligen Latz 



Neo-Guineas, ebenso beiden Inlilndf-rn (Koiüri) fand. 
Sie wird mehr vom weiblichen Geschlecht als vom 
männlichen geübt and ich fand sie wieder weiter 
östlich, in Keppel-Bai, mehr im Gebrauch als in Port 
Moreeby. In Aroma-District sah ich nicht nnr gans 
»chwarzßcmalt* Frauen und Männer, sondern auch 
Kinder. Ea handelte sich aber, als ich dort war, 
um de 




pefärbt, andere den ganzen Oberkörj>er bis zur Mitte 
des Oberschenkels, so das* von der Hantffijbung 
nur die der Beine sichtbar war. Sie ähnelten Möhren 
in kupferbraunen Trieota. 

In Keppel-Bai (Maup* and ParenwtU) wird bei 
Todesfällen ansehnlicher Leute, wie dies während 
meiner Anwesenheit (es war ein Chief in einem be- 
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Trauersohm uek getr.if.en, der namentlich bei dm 
verhürftihelen Frtneu eul.r originell ist. 

Sie trafen aal dtin ratirt^n Kryfo einen runden 
Ring, der von VciUiU den Eindruck von matten, 
grauen Sabin el^crlen tsrflit, aber aas den in der 
KliU dtncawunittewii, Mfovreihtea Samenkcmon 
eiutr Frucht bt. tt 'it, die ich zu Halsketten häufig 
auch in Neu-Brifannion verwendet fand. 

Aua dem- ..Iben Mzterial sind dichte Ohrbommeln, 
Strängen am Rndn «in schwar- 
zer glänzender Fruchtkern 
(Guddugnddu) befestigt ist, 
ond dittdarch ihre Schwere 
oft das Obr tief herab- 
liehen, da sie, wie stete, 
im oberen Ohrrande be- 
festigt werden. Ein breitos 
Rand, je tun Oberarm nnd 
Handgelenk, ebenfalls aus 
diesen Fruchtkernen, voll- 
endet diese Trauertracht. 

Bei besonders fein ge- 
schmückten Personen (bei- 
derlei Geschlechts)inTrauer 
kommt noch ein sehr origi- 
\ neller Trauergürtel 

hinzu. Derselbe besteht aus 
drei Reihen aus denselben 
aufgereihten Samenkernen, 
an welche 2—3" lang« 
Troddeln ans gleichem Ma- 
terial nnd am Ende dersel- 
ben kleine Muschelschalen 
befestigt sind. Bei Män- 
nern sind die Troddeln des 
Trauergurteis xu weilen noch 
mit Federn , Cutcushanr, 
klappernden Muscheln und 
, Motnknsb« Fruchtkernen verziert An 
manchen TraucrgQrteln feh- 
len die Troddeln übrigens 
fast ganz. Wie die Praoen 
ner Traner-Ohrbommeln zu tragen. 
Ich fand den gleichen Tranerschmock, 
Gürtel, Anabinder und Ohrbommeln, auch 
westlich in Hood-Bai (Keräpuno bis Kails) und auch 
bei den Koiiri des Aatrolabe-Gebirges, die ich in 
TupuzeW traf, bemerkte ihn aber nicht inPort Moreabr. 

In Hula kommt unter den Weibern zuweilen noch 
•in« compBoirtere Art Trauer-Kopfschronck in 
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ca. 15 



Material besteht sota 
hsJbjurrbcjtinittei^n. gl^p.r!enartig aufgen 
SaintnLernen. Davon bilden dichte Schnure einen 
Bund ring* um den Hopf, der lilngs der Seheitel- 
mitle durch einen Quer&treifen dieser Schnüre fest- 
gehalten vjird; an jedr* Seite dieses Bande 
dicke Schnüre bis über dia Brüste auf die 
herab ; durch die Na*e gtdjt eine Reihe ( 
kerne jedarseits bis zum Ohr«. 

Um ein besseres Bild vom Aufputze des Papua 
zu geben, la*so ich einige Beschreibungen von 
gebornen folgen, wie sie mir entgegentraten. 
Zunächst die eines Motnburschsi 



15 Jahren (siehe die Abbildung Fig. 16). 

Auf dem Vorderkopfo trögt er dsn Totoro, das 
kronenartige Federdiadem aus gelben Haubenfedern 
des Kakadu, darunter zwei breite Streifen Tau tau 
(aufgereihte Muscheln), ein dritter geht quer Uber 
die Stirn; im Ohr sind Gewa, Ohrbommeln aus 
rothen Glasperlen mit schwarzen Fruchtkernen, be- 
festigt, die Nase ziert ein gebogener Mokoro ans 
Bein ; das Gesicht ist mit rothen und blauen Strichen 
artig bemalt, das Blau hat die Färbung unseres Wasch- 
blau und wurde von F.nropirm erhalten. Um den 
Hals gehen mehrmals Schnüre Tau tau. die bis auf 
die Brust herabhängen, welche ausserdem mit drei 
Ketten des kostbaren Dodoma, das sind auf^a-reihte 
Hundszähne, geschmückt ist. Im Nacken bammelt 
der Mnmuria aus Cuccushaar mit Federspitzen, 
den Arm zwangt ein breites G aar na. in welchen 
grüne Kräuter gesteckt sind; um den Leib trägt er 
den Tikini, der die eigentliche Veranlassung zu 
dem festlichen Aufputz ist: denn er trägt einen so 
feinen heute das erste Mal, was anzeigt das« er in 
die Reihe der Erwachsenen eingetreten. 

Der Aufputz solcher Stutzer, von denen jedes 
Dorf einige aufzuweisen bat ist in Bezug auf Ueber- 
ladung mit Schnüren von Muscheln oft ein weit 
reicherer und übertrifft meist den eines Hannes 
von Rang. 

Der erste Chief von Ker3|mno war gax nnr mit 
seiner Staatskette mit dem kostbaren, fast zirkel- 



Kltidung und Sckmick rftr Ei»9*ar**<* cm Kain. 

Einige trugen eine Art Sonne aus Cnauar- oder 
Paradiesvogelfcdern auf dem Kopfe (was namentlich 
einen fast kahlköpfigen Mann sehr komisch kleidete), 
am die Arms mehrere, unterm Knie meist einen Ring 

inen oinos. 
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Anfpati eines Manne« ans Kerrema, 
westlich von Freebwater-Bai. In il«r Nase 
•in doj/pelt-bleistiftstarkes Stückchen Rohr,' dickere 
solche in den zerfetzt durchbohrten Ohren: um 
den Leib den bekannten Strick, der die Vorhaut 
einklemmt, aber hintan in ein bia anf die Erde 
herabhängendes schmales Stück Ta|>» endet, waa 
Veranlagung zu der Fabel von geschwänzten Men- 
schen gab; um den Bauch zwei schmale, gefloch- 
tene Streifen aus fein gespaltenem Rolang, unter 
dem Knie einen schmalen Strick; um die Fessel 
ein dünner nambusstreifen mehrmals gewickelt; nm 
den Oberarm die bekannten Armbänder; um den 
Hals ein circa 2" breite«, hülttch gerbt hfcncj. flaches 
Band, ein gleiches kreuzweis über der Brust. An 
einem Strick um den Hals in der Gegend der Herz- 
grube hängen zwei runde kleine Oonusscheiben mit 
aufgelegter durchbrochener Schildpattarbeit : ferner 
»md hier befestigt mehrere kleine, zierlich geflochtene 
Säckcben: das eine enthält eine grosse BM»ne (wie 
■lie auf Thurmlay Ial.), andere kleine Süt-kchen Rinde: 
ausserdem hängen hier zwei kloine Büschel getrock- 
neter Blätter oder Gra». Da diese Gegenstände anschei- 
nend zwecklos sind, so liegt die Vermutliung nahe, 
da»« sie als Anmiete (sympathische Heilmittel) dienen. 

Eingeborene aus dem M a i v a - D i s t r i c t (westlich 
an Hall-Sound grenzend) zeichnen sich dadurch hos. 
dass sie statt des schmalen Stricke» der Motu ein 
breiten-« Stück Tapa vom l.eib«trick herab zwischen 
den Schenkeln durchgezogen tragen, welche» die 
Schamlheile vollständig verbirgt. Außerdem halten 
einzelne den Bauch fest eingeschnürt in einen 
breiten Leibgurt: Andere tragen ein bis mehrere, 
1 — 2" breite, zierlich ans feinem Rindfaden gefloch- 
tene Bänder (Waro) kragenartig nm den Hai«. Unter 
dem Knie nnd an den Fes«eln sind bei den meisten 
schmale Ba»tstreifen, zuweilen in Franken endend, 
festgebunden. Einer der Minner hatte 17 Schildpatt- 
uhrringe im Ohr befestigt, andere das Ohr (aber nur 
den Lappen) so ausgedehnt, als manche Marschall- 
ItiMilancr, andere dagegen hatten nur kleine Löcher im 
Ohr. Das Haar tragen sie in Motumnnier aufgebunden. 
Einer dieser Leute trag nur den Leibstrick mit Tapo- 
streifen, zwei kleine Muscheln l.Bo hos) am Halse, und 
um ein Fersengelenk einen Buatxtreif: das war Alle»! 

Für die Koilri des Inlandes ist, wie erwähnt, 
die Kopftrecbt charakteristisch, indem sie die mächtige 
Haarwolke in ein feineres Stück Tau* einschlagen 
and so aussehen, als mit einem mächtigen Chignon 
bekleidet. Doch trugen nicht All© diesen Kopfschmuck. 



Eingeborene von Aguberi auf dem Astrolabo- 

gebirge waren sehr einfach geschmückt. Sie trugen 
eigentlich nicht mehr als um den Leib eine schmale 
Binde-, die die Vorhaut einklemmte, und nm den 
Arm echmala Robuigh&n'der ; im Ohr betten 
Schildpattohrringe. Einer ! 
am Arme befestigt. 

Ganz ähnlich waren Leute desselben Stammes 
aus dem Dorfe Mo kann mehr im Innern, in der 
Richtung des Owen-Stanley her, auastaffirt 

Ich bc*chr.-itK. einen dieser Leute, Namens Akoi- 
gupa. 

Das Haar bildet eine grosse flockige Wolke, die 
anf dem kürzer behaarten Vorderkopf zusammenge- 
bunden ist Hier prangt «ine Kopfbinde aus Hande- 
zähnen, die mit den Spitzen nach unten hingen, 
was wie eine herabhängende vielzackige Krone aus- 
sieht und sehr gut kleidet; im Gesichte (Backen) 
schwarz bemalt. Um den Leib ist ein aua Rotang 
nnd Bambus grob geflochtenes Band gebunden, daran 
ein schmaler Streif Tapa befestigt, am das Scrctum 
aufzubinden und die Vorhaut einzuklemmen. Im Haar 
steckt .vorne ein Kamm, hinten je seitlich ein Vogcl- 
flügel. was sehr phantastisch aussieht Im Haar ist 
hinterKeils und bis in den Nacken herabhängend ein 
Strick befestigt, an dem künstliche Schellen hingen, 
aua einer getrockneten Nuss : diese Schellen klappern 
beim Gehen. Um den Arm ein breites Band an* 
mehreren schmalen Bändern au« gespaltenem Rotang; 
ein kleiner gestrickter Tragbeutel hingt ebenfalls um 
den Unis. u:n das linke Handgelenk ein Rotangband. 

Andere Miikannmlnner trugen aufrecht- 
stehenden Kopfschmuck aus Casuarfedem oder Stück- 
chen rother Muscheln (Spondylus), die durchbohrt nnd 
durch deren OerTnung eine Haarlocke gezogen war, 
ganz wie die Leute von Hula nnd van anderwärts. 

Im Allgemeinen ist für gewöhnlich nnd in der 
Mehrzahl mit einem Strick nm den Leib nnd einem 
Armbande der Aufputz des Papua beendet Weiber, 
namentlich verbeirathete, sind meist mit Lami, einem 
Armband, in welchem wie in den Ohren grflne oder 
trockene Blätter nnd Kräuter stecken, fertig und 
man mues sich die Papua» in dieser Weise, nicht in 
dem phantastischen Federschmuck u. dgl. alltäglich 
umhenwhreitend vorstellen. — Wie allenthalben 
schmückt sich auch hier das Alter, mttdo der Eitel- 
keiten dieser Welt, wenig oder kaum, nnd selbst 
ältere 
lioh anl 
Sitte ist 
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Wie bereite erwähnt, so Ut da» weibliche Ge- I macht. Bei flüchtigem HicMiclen glaubt man geheim- 

•eidecht minder eitel als da* rniinnl-cl'a. Ein feiner niesvoll« hferojrlyphi'i.-h» oder Keilechrift-Zeicben n 

SUtt»-Lonii, «iaige Armb.mder, eü ? Ptrliiiutterplatte . . , . // <i .1 «1 „ 

, , „ . * 11 ■ ». , c-i, erblicken, wie die Zeichen /} A/ 1/ X /*! 

auf der Eruat, vietlticht noch einige Sclinäre von f 1 , /r , v A «X 

und kleinen Muscheln, einige gtmie | in der Thnt mehr oder minder deutlich BudwUbon 
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Fi*. 17. 

Qctichtstiitoitirunr eise* M*deheat 
ton Bola. (Die Unke G«icht»lif.lft» 
«1. d» reehle.) 



Fiz I». 

C«irhtitätoicirunj eine» Mädchen» 




im Ohr, und der Galaanzug einer Papua- entsprechen. Das häufig angewendete Maltbeaerkreaz 
ut fertig. Und die** kleinen Papua- und eine Art Andreaskreuz lind 



Mädchen «eben oft gar sehr niedlieh au*. Besonders 
reichen Schmuck um Hai» und Brust, in Ohren und 
Nase tragen die Weiber landeinwärts von Redscar-Bai. ; 

Beim weiblichen Geschlecht 
kommt noch «ine ander« Körper- 
verätntng hinzu, die dem daran 
nicht gewohnten Aug« allerding« 
weniger all Schönheit entgegen- 
tritt, mit der man «ich aber bald X/ 




Ich mein« die Tfitowirung, 
,R l w a r 4 w a* («~ zeichnen, 
ichreiben), die, wi« allenthalben in 
der Södaee, lediglich ala Ver- 
lierung dea Körper« gilt nnd 
zum Tneil glf-ichaam unser« Kleider 
ersetzt. Dieselbe ist sehr reich, be- 
dielt gewöhnlich Gesicht, Rumpf, Arme und die Beine 
bia unter du Knie herab, zuweilen aber fast alte Körper- 
theiln biaanf das Fu«s blatt. — Charakteristisch für di« 
hie: ig« T&towirung ist ausser der groteen Patern«, 
hauptsächlich der Schriftart ige Eindruck, den sie 



Fig. »0. 

,W»»ra", Mann toa Kerrtma in 

Papa-0c.lt«) 



»hiunlich. Für die Motu und die verwandten! 
aber hauptsächlich der Gado (Gato), d. L 
doppelter Streifen, der sich von den Schlüsselbeinen 
spitzwinkelig bis zur Herzgrube her- 
abzieht und sich häufig im Nacken 

verjüngend wiederholt. Die*erBn«t- 

latz (Gado) fehlt örtlich an der 
Keppel-Bai. Di« Zeichnung -der 
übrigen Kfirpert heile besteht aus 
meist in Quer- oder Ungsreihen 
gestellten Figuren, die mehr oder 
weniger einzelne Felder and BOT 
an den Armen zuweilen grössere 
symmetrische Figuren bilden. Im 
Ganzen fehlt der Motn-Tätowimng 
die Symmetrie, und wenn dieselbe 
anch scheinbar vorhanden ist, so 
merkt man doch bei genauerer Ver- 
glekhung, da»s die betreffenden Fignren der ent- 
sprechenden beiden Körpertheilea nicht Cbersi»- 

■) Dt« Titowirung der Broit toll aar des Ufmeera er- 
laubt »ein, dia liaea Feind ersrh!«;»n haben. Der Obig» v»r- 
aeint« et, gab aber aplUr n, fünf Minoer gttodtet sa I 
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sind »och die Felder verschieden, 
and selbst die Wirbelsäule bildet nicht immer die 
natürliche Elittclltniet. Zuweilen sind kaum xwei 
Zeichen bei einer und derselben Person gleich. Dies 
rührt tun Thcil mit daher, daea die verschiedenen 
Kfirperseiten oder Tbeile derselben in verschiedenen 

werden. 

Di« Zeichnung der einzelnen Felder, die suf 
den Schultern meist am grössten sind, besteht fast 
ausschliesslich ans geraden nnd schiefen Linien, 



Die Tätowirung selbst hat, wie steU, eine soh« 
blaue Farlw und hebt sich bei h( Hr.-f.irbU'D Indivi- 
duen besser ab als bei dunklen, zeigt aber nur selten 
scharfe Linien der Umrisse und macht im Oany*n 
den Eindruck von Spritzarbeit, wie der Procese dm 
Tätowirens thatsachlich ein Punktiren ist, bei welchem 
der Farbstoff nur wenig unter die Oberhaut eindringt. 
Im Alter verschwindet die Tätowirung durch Ein- 
schrumpfen der Haut u. s. w. zuweilen fast voll- 
ständig. Die Tütowirungspartien der 
Körpertheile werden durch 





Vi 



S—A.-.«* 1 ■««.-■» 




rtg si. 



•)roa 



zum Thei) in Winkel- und Zickzackform; Bogen- 
linien oder Schnörkel ko'mmen höchst selten vor, 
ebenso Punklirung, mit Ausnahme des Toto am 



Dagegen finden sich weiter östlich an der Keppel- 
Bai Bogenlinien häufiger, nnd die ganz abweichende 
Zeichnung bildet ein Ober den ganzen Körper aus- 
gebildetes bilateral-symmetrisch ee Oanzes. 

') Die recht« AcfculgratM war such Utowirt, aber 




Flf, M. 
ro» 9-1J 



schieden, die der Mehrzahl nach die entsprechenden 
der betreffenden Theile selbst sind. Sie heissen: 

Für das Gesicht: triebe Fig. 17—19, S. 16). 

Bagn — Stirn, Lingsstreifen Ober dieselbe. 

Udn •» Nase. . , a 

Ibudi — ttber den Augenbrauen auf der Stirn. 

Muhde — Backen, aber die Backen. 

Ada — Kinn, am Kinn. ■ 

Waira heiaet ein Zeichen unterm Auge. 

Anf dem Rumpf: 

Ga du bau bau, auf dem Vorderhals. 

8« 
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G»to (oder Gado), der tpilswinkelige Brtutlats, 
ötstca einzelne Streifen wiederum unterscheidende 
Kimen haben. 

So b«i»«t 

Nutuna (— Kind), der oberste Streif. 

Sinana (— Mutter), der unf>;rst« Streif. 

Toto (— Punktirung), die pnnklirtr Linio unter 
den beiden vorheryeiiannten Streifen. (Siehe Fig. 20.) 

Rata — Bniet. auf der Brust, deren Felder 
auf hm oberen Theile wiederum als Holahnla 



Pega — ein Feld 

gehenden. 

Dorn — Rucken, der übrig» Tlieil desselben. 
FOr die Extremitäten werden unterschieden: 
Irna— Arm. (Siehe Fig. 23—26.) , 



Im» lo 1 o — » Unterseite 
Palapala Hand, 
Koakikoaki — Finger. 

Mahmn ~ Schenkel. Anssenseite. (Siehe Fig. 27.) 



Käognni = Schenkel, 



(Siehe Fig. 28.) 




Fi, M 





/ 



{ 



Fi* 54. 
na, der ,K»Uadi", 



F* 19). 



Fig. 23. Rechter Arm, Auste neeite. 
Fig. 34. , , InucnbfiU. (Di* Täte« 

Fi,. SS. Linker Ana oad Hand, AnuenaeH*. 
Fi, M. . , I, 



heissen, weil diexelben oft mit 



während die 

Theile« Kadidiha 
der Zeichnung der 

Kadidiha — Achselgrube, in Zusammenhang 

(Siebe Fig. 21 und 22, S. 17.) 
Kopa — Bauch, heisat die Bauchtätnwirung, 
r«n mittleres untere« Feld 
Kiodorl — Nabel. 
Auf der Rückseite huttat: 
Marimari — Schulterblatt 
Aio- 



Kuno ~ Hinter*. 
Komokomo — Knie. 
Dohku ■— Wade. 
Toratora — Wads, 
Palapala — Fuss. 
K i u •■» Vulva. 

Die Tatowining wird schon im Kindeaalfor be- 
gonnen. Madchen von 4 — b Jahren haben suweilen 
schon da» Gesicht in dieser Weise geschmückt, bei 
solchen von 6—7 Jahren sind suweilen auch i 
dem Arme, die Achselgrube and i 



-v«— — 
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fertig. Mädchen von 12 Jahren zeigen oft schon 
Tätowirang attf den Beinen. 

Wie es Nchcint, findet die Tätowirang der Ge- 
ecblechtspartie (Vulva) erat zuletzt statt, wenn die 
Mädchen ein heirath»fühigo« Atter erreicht haben, 
also mit 15—17 Jahren. 

Dies gibt in Kalau nnd an der Hood-Bai Veran- 
lassung zu einem grossen, merkwürdigen Feste, bei 
dem viele Schweine geschlachtet werden. Die fertig 
tütowirten Mädchen werden unter Trommelschlag, 
völlig nackend auf der Plattform des Dabo dem 
versammelten Volke gezeigt und umher geführt 
(Cltalmers). 

Die Tätowirang gewisser Theile schreitet übrigens 
keineswegs gradatim mit dem Alter vorwärts, sondern 
ist an keine bestimmten Regeln gebnnden. So sah 



Sitte, nnr Einzelne haben wenige Striche aufzuweisen. 
Dasselbe gilt von den Frauen der Stämme Kabadsi 
undDora, etwas im Innern von Redscar-Bai. 

Ich gebe einige 
die ich wahrend 
machte. 

In Vabukori, Pari, TupuseU, Kaire und 
Kapakapa, deren Bewohner zum Hotustamme 



leichten localcn Abweichungen 
fand ich 



gehören und mit 
dieselbe Sprache 
Tfito wirung. 

Ich notirte von: 

Tupuzell. Tätowirong wie in Anuapata; zu- 
weilen der Brustlatz nicht am Hinterhalse nach der 
Schultermitte herab fortgesetzt 
leicht etwa» grossmnstriger. Dasselbe findet I 





Vif. *7. 

Ics linken ObrnrhenkeU einer 



ich Mädchen von 6 Jahren, di« nur anf dem Unter- 
arm, im Gesicht gar nicht, während andere, kaum 
altere, weit reicher auch im Gesicht und in der 
Achselgrube bereits tätowirt waren. Mädchen von 
16 — 1? Jahren sind bis anf einige Felder in der 
oberen Bauchgegend, am Knie o. a. w. meist fertig, 
mit Ausnahme des Gato (Bmstlatzes), der als Zeichen 
vprheiratheter Frauen gilt. Doch siebt man ihn häufig 
schon bei Unverheiratheten nnd dann als Zeichen, 
dass sie verlobt sind und sich demnächst verheirathen 



Die Koitapnfrauen sind gana in der Wciso 
Ii« Motu tttowirt - Bei den Koiftri des 
Inneren ist dagegen Tätowirong bei den Weibern nicht 



in Port Moresby, wo zuweilen der Rücken wie Hintet- 
hals mit längsstreifigen Feldern verziert sind; also 
kein Unterschied. So fand ich bei einer Frau zwei 



Maltheserkreuze in dunklem Felde. 



welche 



den Raum eines Schalterblattes bedeckten. 

Kaire (auch Kaile). Tätowirang wie in Anuapata, 
vielleicht »choner und exaeter in den Umrissen, 
allein nur in einzelnen Fällen, wie diese am Port 
Moreeby ebenfalls vorkommen. 

Tätowirang beim weiblichen Geschlecht wie bei 
allen Motu schon in früher Jugend beginnend, mit 
6 — 7 Jahren, zuerst im Gericht, an den Annen, spater 
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7 Jahren in Kairo hatte 
Gesiebt, Arm« and Hände bereits rolltitäiidig tätowirt. 

Hula, Hood-Bai. Die Tätowirnng der Weiber ist 
im Ganzen wi« di« der Motu, namentlich ist wie bei 
diesen der doppelte Brustlatz (Gudo) vorbanden, allein 
•r ist nicht immer ausgefüllt, sondern zuweilen sind 
nur die Seitenlinien vorhanden. Die einzelnen Felder 
lind regelmässiger und stehen hehr oft der Lange nach, 
statt der Quere, doch ergibt dies kaum namhafte 



ist in vielen Fallen weit reich« 
tätowirt als bei den Motu. • 
Man sieht übrigens, wie in Port Moresby, Kbder 
in allen Altersstufen mit allen Anfängen von Täto- 
wirang. 

K e r ä p u n o. Ich konnte hier keinerlei Verschieden- 
heiten in der Tätowirang mit der in Hula finden. 
Maupa. Die Tätowirung ist hier von der bei 



den Motu üblichen ganz 



namentlich ist 






J Ii 



Fi«. SS. 
.Im*, Frau reo <•»- S4 



i tob Ua 
Dittnrt, Kfppel-B*\i. 



Fi» »4. 



Verschiedenheiten. Daa Andreaskreuz im dunklen 

Felda, £T3 sowie das Maltheaerkreos ^ sind 

bänfig »ngewendate Zeichen. 

Man sieht sehr reich and äusserst accurat tlto- 
wirte Frauen, bei denen die Zeichnung weit mehr 
symmetrisch ist alt bei den Motu (vorgl. s. B. die 
Skizze von Im, Fig. SS und 84, di« am schönsten 
and reichsten tätowirt« Hulafrnu, welche mir vorkam). 



dieselbe reicher. Zunächst fehlt der für die Motu so 
charakteristische doppelte Brustlatz (Gado) ganz, und 
die Patente besteht nicht aas so vielen einzelnen 
Feldern, die meist qaeretehen, sondern ans lings- 
stehenden Figuren, die über den ganzen Körper ein 
bilateral-symmetrisches Gans« bilden, von 
der Stirn angefangen and bis auf das Fanblatt herab- 
gehen. Alle Thoile des Körpers sind tätowirt — 
Eine weitere Abweichung besteht darin, daa ver- 
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»och die Hauptfiguren tu» geraden Linien bestehen, 
anter dinou im dunklen Felde ausgesparte Kreuze 
eelir häufig sind. 

Die Pate nie reißt daher nicht dun eo schrift- 
artige 11 Ch.rakter der Motu, ist auch eine weit 
reichen), so namentlich im Gesicht, wo meist mehr 
Zickzacklinien vorkommen, zuweilen schiefe Quer- 
streifen Ober die Backen. 

Uebrigena tritt wie bei den Motu die Tätowirung 
selten in den Umrissen scharf hervor und ist bei 
dem mehr oder weniger verschwommenen Aussehen 
schwierig zu «lehnen. — Im Ganzen «ind weniger 
jüngere Weiber schon so vollständig tätowirt als bei 
Motu, noch weniger die Kinder. 

Eine der am reichsten tätowirten Frauou war 
die Tochter des Chiefs Goapäna (siehe Fig. 35). 

Die Tätowirnng der Männer. • 

Dieselbe ist im Ganzen selten und beschrankt 
sich meist auf Zickzacklinien im Gesicht, ähnlich, 
zuweilen reicher als bei den Weibern ; das Kinn ist 



daWi 



sgeechlo 



Zuweilen eind auch die Brust 



nnd die Arme tätowirt, ja einzelne Zeichen werden 
selbst auf den Schenkeln und am Röcken angebracht. 

Bei den Männern gewinnt die Tätowirnng auch 
noch dadurch besondere Bedeutung, das» sie. wenig- 
stens die der Brust, ausschliesslich nur von solchen 
angebracht werden darf, die Jemanden getödtet haben. 

H i 1 a, der jetzt abgesetzt« Chief der Motu, und 
wobl der älteste Mann Anua|>ata.i, ist auf der Brust 
und den Armen bis zum Haod- 
n d*JVw j4* gelenk herab reich tätowirt. Er 
trägt auf der Brnst die beiden 

p . ^ stumpfwinkeligen Streifen, wie die 

der Gado der Weiber, die aber ans 
Sä?ezähnen bestehen (siehe Fig. 3G); von der Brust - 
mitte gehen zwei Zickzacklinien bis zum Nabel 
herab. Die Zeichnung der Arme ist ähnlich wie bei 
den Frauen, doch bereits die ganze Tätowirung ziem- 
lich verwischt, wie bei allen alten Leuten. Anf dem 
Oberschenkel ist eine Reihe von Kreuzen angebracht. 

Vaburi, ein Mann von circa 54 Jahren, hat 
beide Oberarme tätowirt and zwei Zickrackstreifen 
längs der Kreuzmitte. Sie bezeichnen, das* er drei 
Menschen, awei Männer und eine Frau, umbrachte. 

Die Zickzackstreifen findet man Übrigens auch 
zuweilen bei jungen Leuten. Sie sind dann vom 
Vater geerbt and keineswegs Merkmale, dass die 
Betreffenden Jemanden getodtet haben. 

In anderen von mir besuchten Motu-Dflrfern fand 
ich genau dieselben Verhältnisse, als in Port Moresbj: 



s 
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Fif. 37. 
Unk» Schüller .du 



selten mehr als einige Striche im Gesicht, zuweilen 
die Arme tätowirt Für Hood-Bai gilt dasselbe. . 

Die Brust'Tätowiruug bemerkte ich mehrmals in 
Deräni, Kall Sound, gegenüber Yule 1*1., und 
sie ist westlich bis Frewhwater-Bai nnd weiter Mode. 

Ganz in ähnlicher Weise waren Männer ans Maiva 
tittowirt, d. h. sie hatten die obere Brnst mit zwei 
Querstreifen, theil* mit einer Binde wie diese, theils 
mit einer mehr sägezahnfürmigen geschmückt, von 
der bei einem zwei Zickzack- 
linien herangingen. Der Oberarm 
war in ähnlicher Weise wie bei 
Fig. 23 verziert, bei einem an- 
deren jüngeren Mann ausserdem 
der linke Unterarm mit einer 
Längsreihe grösserer Punkte. Nnr 
die älteren Leute, und davon 
nur zwei, hatten die Brust täto- 
wirt, die jüngeren nnr den Ober- 
arm, die meisten gar nicht Ein 
Mann hatte einige Zeichen auf 
dem Oberschenkel, wie ich dies 
auch bei einem anf Yule Inland sah. 

Ostwärts von Hood-Bai erinnere ich mich nicht, 
Brust-Tätowirung gesehen zu haben, doch schien im 
Aroma-District von Kepiiel-ßai Tätowirnng häufiger 
als bei den Motu, im Ganzen nber doch selten. In 
der Regel besteht sie in den bekannten Zickzack- 
läugsstreifen Ober Stirn und Backen und bedeckt 
zuweilen auch den Oberarm. In seltenen Fällen er- 
streckt sie sich auch auf andere Theile. 

So hatte Goa|>äna, der Chief, welcher am reichsten 
tätowirt war, diesen Schmuck nuf dem linken. Arme, 
beiden Schulterblättern, im Gesicht 
nnd ein Paar Felder auf der Vorder- 
seite des Oberschenkels und am Hin- 
teren. Die Zeic hnung besteht meist in 
dunklen Liingsfeldcrn, in denen ein 
helles Kreuz an*ges|iart ist, ähnlich 
wie bei den Weibern, doch kamen 
noch einfache, ans zwei sich kreuzen- 
den Linien bestehende Zeichen (+) hinzu, die ich 
bisher nirgends bemerkte. 

Ohne Zweifel hatte die Tätowirung auf Helden- 
tbaten des Betreffenden Bezug, aber ich konnte 
darüber nichts in Erfahrung bringen. Gewiss waren 
die + nicht Merkmale für je ein Schlachtopfer, 
denn ich zählte mehr als 30, nnd eo viel Menschen 
hat kein einzelner Papua umgebracht Die Täto- 
wirnng von Goaiiüne veranschaulicht Fig. 37 u. 38. 



Fi* 3». 
Je zwei »«Üb» 
Zeichen auf der 
Vorderteile der 
Oberschenkel 
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Täiomrutiy$-In*tr*tnente. 

Dieselben sind äusserst einfach und bestehen an« 
,G i h n i", der Kode) and „Iboki*, dem Klopfer. 

Die erster« bestellt aus einem circa V/ t ' langen 
Dorn, der mit einem Stück des Astes in der Weis© 
abgeschnitten ist, dass letzteres den natürlichen Stiel 
bildet. (Siehe Fig. 39.) 

Der Klopfer ist oin circa 11* langes, rundes 
Stäbchen aus Eisenholz, welches am End« etwas 
dicker zuläuft und hier mit Bast umwickelt ist, nm 
den Schlag etwas abzuschwächen. AU Schwärze 
dient La manu, d. k. Russ aus Cocosnuss schalen 
mit Wasser angemischt, die meist in einer Cocos- 
achale, zuweilen in besonderen kleinen, aas Lehm 
gebrannten Schalen. Itulu, aufbewahrt wird. Zum 
Vorzeichnen der Zeichnung diont ein gewöhnliches 
Hölzchen von der Grösse eines Streichholzes. 

Die Procedur des T&towirens selbst ist 
ebenfalls sehr einfach. Die Tätowircrin zeichnet die 




Figur auf, ohne dabei vorher die ganze Pateme vor- 
zuzeichnen; dadurch entsteht die grosse Verschieden- 
heit und das häufig Unsymmetrische. Die Farbe, 
welche schwarzer Tusche gleicht, wird sehr dick 
aufgetragen nnd man läret sie trocknen, bläst auch 
wohl daranf, um dies zn beschleunigen. Die Täto- 
wirerin hält nun mit dem Danmen und Zeigefinger 
der Linken die Nadel am Ende des Stieles, in gleicher 
Weise den Klopfer mit der Rechten and klopft sanft 
auf den Kopf der Nadel, indem sie dieselbe geschickt 
auf dem vorgezeichneten Striche hin nnd her setzt 
and somit die betreffende Stelle dicht panktirt Da 
die Farbe sehr dick ist und durch die Nadel ver- 
theilt wird, verbreitet sich das vorgezogene Dessin 
mehr als doppelt, nnd da die Punktirung bald tiefer, 
bald weniger tief eindringt, so entsteht in der That 



•ine Art Spritzarbeit, wie mir die hieaigo Tüfovrirnng 
gleich den ernten Eindruck machte. Die Procxxlur 
ist übrigens durchaus nicht schmerzhaft, wie ich an 
mir wlbst mich üborzougt« ; es fohlt »ich nur wie 
ein Prickeln, nicht wie eigentliches Stechen. Ist ein« 
Stelle getrocknet, so wird das Blut, welche« im 
Ganzen nur schwach flieset, mit der scharfen Kante 
eines Pandanusblattes in eine Cocosnussschal« auf- 
gexchabt nnd in der Weis« abgewaschen, das« die 
Tntowirendo den Mund v/oll Wasser nimmt, dasselbo 
Ober die tätowirte Stelle spnekt und dieselbe mit 
Cocosnossfaser abwischt. Zeigt es sich dann, da-ss 
die Nadel nicht tief genug eindrang, so wird die 
betreffende Stelle aufs Neue vorgenommen, wie alte 
Tat owirnng aufgefrischt werden kann and nicht 
selten auch wird. Diese frische Tatowirung sieht 
»ehr dunkel, schwarz aas, mit scharfbegrenzten 
Umrissen, wird indes« schon am zweiten oder dritten 
Tage, wenn die fchwarze Farbe abfällt, licht, schlag- 
blau wie alle TStowirong, nnd erscheint wie Spritz- 
arbeit. — Uebrigens bringt die Operation keinerlei 
Anschwellungen oder Entzündungen hervor and die 
betreffende Stelle ist nur schwach gerötheL 

Ich sah einem Mädchen den BrostlaU (Gado) 
tätowiren, was in einer Sitzung von circa 2 — 3 Standen 
geschab. Das Mädchen gab kein Zeichen des Schmerzes 
von sich, schien aber, als die Operation zu Ende 
war, ziemlich erschöpft, wie die Künstlerin selbst. 
Andere minder geschickte Tätoweusen sah ich za 
drei kleinen Zeichen eine halb« Stunde Zeit brauchen. 

Die Kunst des Tätowiren« ist übrigen« nicht ein 
Gewerbe oder überhaupt Privilegium Einzelner, son- 
dern wird von Allen mehr oder minder verstanden 
und ausgeübt Selbstredend giebt es geschickte and 
angeschickte Künstlerinnen und die Arbeiten der letz- 
teren sind insofern fatal, als sie sich nicht, wie ein ver- 
schnittenes Kleid, repariren lassen , sondern füre 
ganze Leben haften. 

Wie mir Herr Lawxs sagte, sind übrigens gewisse 
Zeichen gewissen Titowirerinnen «igen, in dein Sinne 
wie die Handelsmarken der Töpferinnen, and somit 
gewig»ermas«en Familienzeichen, doch wird es selbst 
dem geübten Augo nicht möglich, diese geringfügigen 
Unterschiede herauszufinden oder zu erkennen. 
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